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Die israelitische
Schule in
Laufersweiler
von Fritz Schellack

N r.r, bisherigem Kenntnisstand war
der erste jüdische Lehrer der 22jährige
Elias Jakob, der im Jahre 1802 als
Trauzeuge erwähnt wird. lnsofern sind
die Anfänge einer jüdischen Schule in
Laufersweiler zu Beginn des 19. Jahr-
hunderts zu suchen. Eine eigenständi-
ge jüdische Schule, die als Elementar-
unterrichtsanstalt anerkannt gewesen
wäre, hat es im Ort nicht gegeben. Es
handelte sich um eine durch das Mini-
sterium gebilligte private Schule, die
stets vom Wohlwollen der Behörde und
auch der Ortsgemeinde abhängig war.
Überviele Jahre hinweg besuchten die
jüdischen Kinder entweder die katholi-
sche oder die evangelische Schule.

Die Liste dervon der jüdischen Ge-
meinde angestellten Lehrer verdeut-
licht den häufigen Wechsel von Leh-
rern auf einem eher unsicheren Po-
sten. Auf der einen Seite hatte sich der
Lehrer mit der Ortsgemeinde, auf der
anderen Seite mit der Synagogenge-
meinde auseinanderzusetzen. Von
Seiten der Synagogengemeinde blieb
es stets schwierig, Forderungen zu ei-
ner verbesserten Ausstattung der jüdi-
schen Schule an die Gemeinde oder
übergeordnete Behörden zu stellen,
da der private Unterricht lediglich ge-
duldet wurde.

Am Anfang des 19. Jahrhunderts
war die jüdische Kinderzahl in Laufers-
weilerzu gering, um eine eigene Schu-
le zu gründen. Hinzu kam, daß der
Synagogengemeinde kein Raum zum
Unterricht zur Verfügung stand. Da in
dieser Zeil der Unterricht ,,von 8 zu 8
Tagen in den Privatwohnungen der
Eltern, welche schulpflichtige Kinder
haben", 1) gehalten wurde, ist davon
auszugehen, daß man sich dabei an
einer bestehenden Tradition orientier-
te. 1825 wurde in der Synagoge ein
Schulsaal mit drei großen Tischen,
sechs Bänken und zweiTafeln errich-
tet.

Bis zu diesem Zeitpunkt war die
Betreuung der Schulkinder eher un-
stet, wenn man den Aussagen der Ak-

ten folgt. Lehrer Ki/z interessierte sich
mehr für die Bestellung seiner Felder,
und lsaac Nathan wurde wegen ,,Un-
wissenheit und Ungewandtheit" in ei-
ner nicht bestandenen Prüfung die Un-
terrichtserlaubnis entzogen. Für kurze
Zeit dürfte wieder Kl2 unterrichtet ha-
ben und zwar ohne staatliche Geneh-
migung. Trotz Abmahnungen hielt er
weiter Unterricht, bis seine Tätigkeit
legitimiert wurde. Er erhielt für seine
Bemühungen pro Kind und Monat 3
Silbergroschen und 4 Pfennige, ,,Damit
er sie redlich und gut 2 Stunden am Tag
in seiner Wohnung unterrichtete." 2)

Trotz seiner Neigung zu geistigen Ge-
tränken bescheinigte i hm Schulinspek-
tor Back eine tadellose Methodik und
U nterrichtskenntnisse.

Ende 1825 übernahm Lehrer
Scheuerdie jüdischen Kinder und hielt
den Unterricht in seinem Hause ab.
Zwischen ihm und der Gemeinde kam
es wegen des Holzloses für die Ge-
meindebürger zut Auseinanderset-
zung. Deswegen wandte sich Scheuer
1828 an den Landrat in Simmern:

,, I ch u nthän i g ste r f i nde m i ch ged ru n -
gen Euer Hochwohlgebohren Nach-
stehend vorzuhalten. Es sind nun bei-
nahe drei Jahre, daß ich in hießiger
Gemeinde als israelitischer Lehrer an-
gekom men bin. Ei ne u nbesch reibl iche
Freude empfand ich, als ich von der h.

Regierung die Gnade hatte, nach ab-
gehaltener Prüfung als Elementarleh-
rer erklärt zu werden. Meine Freude
schwand aber geschwind; denn ich
hatte die frohe Hoffnung, daß ich in
hießiger Gemeinde als Mitglied behan-
delt werde. lch meldete mich bei dem
Bürgermeister und bat denselben um
ein Theil Holz, wie ein jeder Bürger in
hießiger Gemeinde auch bekommt oder
wie einem dernach in hießigerGemein-
de befindlichen Lehrer.

Der Herr Bürgermeister wies mich
ab mit meiner Bitte. lch sah also ein,
daß ich nicht als Mitglied des Staates
an e rkan nt w u rd e. M i I itä rd i e n ste m u ßte
ich aber schon 16 Jahre dem Staat

leisten, und stehwirklich noch im Dienst.
Mit Klassensteuer zog man mich auch
an, wenn aber etwas ausgetheilt wird,
kennt man mich nicht."3)

Dieses Schreiben unterscheidet
sich von den andernorts und auch in

Laufersweiler vielfach erhobenen Kla-
gen der Lehrer im 19. Jahrhundert, in
denen es ebenfalls um Holzlose ging.
Sche ue r belont die grundsätzliche Be-
nachteiligung als Bürger jüdischen
Glaubens. An diesem Beispiel zeigt
sich, wie wenig die unter der französi-
schen Regierung eingeleitete Gleich-
stellung vor dem Gesetz sich durchge-
setzt hatte.

Das tiefgreifende U nverständnis in-
nerhalb der Gemeinde gegenüber ei-
ner anderen religiösen und kulturellen
Prägung wird in ihren Stellungnahmen
unverblümt ausgesprochen. Man ver-
weigefte die Holzlieferung:

,,Erstens, weil die Judenschule kei-
ne von Königlicher Regierung ange-
ordnete Schule, sondern nur eine ge-
billigte Schule ist, weildie Schuljugend
sich in keiner christlichen Schule aus
allerley Ursachen dulten läßt, folglich
nur als Winkelschule anzusehen ist;
zweitens haben die Juden ihren Schul-
lehrer mehr als Schächter, wie als Leh-
rer nöthig, und wenn das Schächten
nicht wäre, würden sie keinen Schul-
I eh rer halten, dem Schächte r wi rd doch
eine Gemeinde keinen Lohn schuldig
sein, und wenn der Scheuer Schulleh-
rer sein will, so kann er nicht Schächter
sein, denn dies zwey Aemter passen
schlecht zusammen; drittens hat dem
Judenlehrer seine Vorstellung nichts
als Habsucht und Schacher zum G rund,
denn seine unbeschreibliche Freude
schwand schon ganz dahin, als ihm
das bisgen Holz widersprochen wurde.

[...] Da sich sämtliche christliche Ge-
meinde dagegen äußert, daß man bei
jetziger Zeit das christliche Eigentum
den Juden zum Genuß geben soll,
welches bei allen vertlossenen Krie-
gen so teuer und rein erhalten worden
sei, auch um Gemeinde-Gut zu erhal-
ten, den größten Teil der Kriegsschul-
den auf Eigentums-Güter bezahlt, da-
mit das Gemeinde-Gut nicht gekränkt
würde. Und jetzt muß man sehen, daß
solches den Juden mitgeteilt werde, ist
äußerst bedenklich für Christen, wel-
che ein Volk in ihre Gemeinschaft auf-
nehmen sollen, die weder mit ihnen
essen oder trinken noch viel weniger
arbeiten wollen und nur immer darauf
dichten, den Christen den Untergang
zu bringen, wiesolches in hießigem Ort
häuf ig der Fall erwiesen werden kann."a)
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Diese Argumention beinhaltet vom
Grundsatz her den klassischen Kanon
von Vorurteilen gegenüber der jüdi-

schen Bevölkerung. lnsbesondere der
Schlußteil der Ausführungen ist als
völlig haltlos einzuschätzen, denn über
einige Konflikte über Geldgeschäfte
zwischen Bauern und Viehhändlern
hinaus liefern die Akten keinerlei Be-
weise für diese,,erwiesenen Fälle". An
die Tatsache, daß wenige Jahre zuvor
Jakob Seligmann aus Kreuznach der
Gemeinde Güter zurückgegeben hat-
te, wollte sich in diesem Zusammen-
hang offenbar niemand erinnern.
Trotz der grundsätzlich vorhandenen
Konfliktsituation bestand die israeliti-
sche Schule weiter. 1835 bemängelte
Schulinspektor Eilers die Fähigkeiten
des Lehrers Scheuer und forderte die

lüdische Gemeinde auf , sich von Scheu-
erzu trennen. lm Mai 1835 stellte sie
Moses Fraenkel aus Rhaunen als Re-
ligionslehrer ein. Er unterrichtete zu-
nächst nur an drei Tagen in derWoche.
Daf ür erhielt er 54Taler, zuzüglich Kost
und Logis. Allerdings wurde Fraenkel
den Ansprüchen ebenfalls nicht ge-
recht. Viele Kinder blieben zu Hause
oder wurden gar in andere Orte zur
Schule gesch ickt. \N eil F raen kelnu r f ür
den Reli gionsunterricht zuständig war,
unterrichtete der evangelische Lehrer
teilweise die übrigen Elementarfächer.
Es dauefte bis Dezember 1842, bis
Fraenkel seine Prüfungen abgelegt
hatte. Trotzdem gab es weitere Vorbe-
halte gegen seine Festanstellung. Erst
im April 1844 schloß die Gemeinde
folgenden Vertrag:

,,1 . DieAnstellung desMoses Fraen-
kel als Lehrer und Vorsänger der israe-
litischen Gemeinde zu Laufersweiler
erto@t auf unbestimmte Zeit und wenn
derselbe wie abgeredet, in der deut-
sche n Sp rache U nte rrichtu ng erthei len
soll, so muß er sich dieserhalb der
vo rsch rifts m äßi g e n P rüf u n g u nte rw e r-
fen.
2. Der Moses Fraenkel kann von der
jüdischen Gemeinde nur mit Genehmi-
gung Königlich Hochlöblicher Regie-
rung entlassen werden.
3. Die jüdische Gemeinde giebt dem
Lehrer Fraenkelseine Wohnung in dem
Schulhause und garantirt demselben
das in der heute aufgestellten Compe-
tenz berechnete Einkommen." 5)

1845 schaffte die jüdische Gemein-
de mit einer Beihilfe der Gemeinde von
200 T Schulmöbel und einen Ofen an.
ln einem Revisionsbericht von '1849

meldete der Bürgermeister von Kirch-
berg an das Landratsamt in Simmern,

daB Fraenkel einigen Familien unan-
genehm geworden sei. Diese versuch-
ten, den Lehrer zu schikanieren und
hätten ihm gar gekündigt. Dazu war
aber nur die königliche Regierung be-
rechtigt. Fraenkelgeriet nun noch mehr
in die Schußlinie, dauernd wurden neue
Gründe für eine Entlassung gesucht.

Bei einem Besuch des Landrats in

der Synagoge im Jahre 1856 bemän-
gelte dieser, daß der Lehrer nicht nur
sein Bett, sondern auch allerlei Gerät-
schaften im Schulzimmer aufgestellt
habe.Zu diesem Zeitpunkt war Fraen-
kel 55 Jahre alt und Witwer. 1 857 wur-
de die seit langem betriebene Entlas-
sung vollzogen, wegen,,unsittlichem
Lebenswandel." Die israelitischen Kin-
der wurden auf die anderen Schulen
vefieilt.

1859 kam lsrael Graf für wenige
Monate in das Dorf, um von dem von
Hottenbach stammenden, ungeprüften
Religionslehrer Herz Levyabgelöst zu
werden. Für ein Gehalt von 165 Talern
unterrichtete Levyin hebräischer Spra-
che und Religion. Trotz seiner Prüfung
am Neuwieder Lehrerseminar schick-
ten viele jüdische Eltern ihre Kinder
weiterhin in die christlichen Schulen,
die wegen Überfütlung Schichtdienst
,,fahren" mußlen. Levywurde 1867 ent-
lassen, um den Foftbestand der israe-
Iitischen Schule im Dorf nicht zu ge-
fährden.

Erst 1869 gelang es, die Stelle mit
Mendel Moßbacherlür ein Gehalt von
200 Talern zu besetzen. Aber im Streit
um Schuldgeld, das ihm derehemalige
Lehrer Levy vorenthielt, ließ es sich
nicht allzu lange auf der Stelle aushal-
ten. Nachdem 1870 für die Mädchen
der Strickunterricht eingeführt worden
war, kam 1871Lehrer Moses Eisenkrä-
mer nach Laufersweiler.

Zu Beginn der siebziger Jahre
schien es um die jüdische Schule nicht
gut bestellt zu sein, denn es fehlten
Lehr- und Lernmittel. Die Synagogen-
gemeinde wurde aufgefordert, die Män-
gel zu beseitigen. Aus f inanziellen Grün-
den sei dies nicht zu leisten, lautete die
entsprechende Antwort. Die Gemein-
de beabsichtigte sogar, die Schule nach
Ablauf des Veftrages mil Eisenkrämer
im Jahre 1878 eingehen zu lassen.
Dies ist allerdings nicht geschehen. Nach
einem Revisionsbericht von 1873 hatte
die Schule 20 Kinder, zum Teil von
auswärtigen Eltern. Lehrer Eisenkrä-
merwar 28 Jahre alt und hatte '1864

seine Prüfung abgelegt. An Arbeitsma-
terialien waren Karlen von Deutschland,
Preußen und Palästinavorhanden, eine

Rechenmaschine fehlte.
,,Abweichend von anderen is raelift-

schen Schulen findet man in diesq
Schule Zucht und Ordnung wie in einu
guten christlichen Schule. Diese hat
Lehrer Eisenkrämer in kurzer Zeit eiru
zuführen gewußt, da diese unter sei-
nen Vorgängern gänzlich fehlte. - Da
mein Eintrelfen zur Prüfung mit einem
jüdischen Feiertag zusammenfiel,
konnte ich weder Schreibübungen an-
stellen lassen, noch zum Turnen auf-
fordern, wie auch die Handarbeiten
nicht zum Vorzeigen kamen. Das L*
sen der Kinder war ein fließendes, frd
von falscher Betonung oder jüdischem
Accent (!) und zwar durch alle Abteilun-
gen. Auch im Lesen der lateinischen
Sch rift war Ü bung vorhanden. Die j üngr
sten Kinder, unter denen sich einige
schwachsinnige fanden, lesen gut. Die
Kinder waren in Deutschland und den
angrenzenden Ländern gut bekannL
es waren ziemliche Kenntnisse in der
Geschichte vorhanden, sie waren gut
bewandert im Rechnen. Ein Volkslied
wurde richtig aber mit rauhen Stimmen
vorgetragen."

Bis zum Ende der achtziger Jahre
wechselten die Lehrer häufiger. 1889
stellte die Synagogengemeinde erst-
mals den Antrag zur Errichtung einer
öffentlichen Elementarschule, der j+.
doch bei der Bezirksregierung abg+'
lehnt wurde. Vor dem Hintergrund häu-
figer Stellenwechsel kam es Ende der
neunziger Jahre zu einer Verständi-
gung zwischen Synagogengemeinde
und Ortsgemeinde, was die Einrich-
tung einer israelitischen Elementar-
schule in Laufersweileranbelangte. Die
Gemeinde stellte im Falle einer Geneh-
migung eine Unterstützung von 200
Mark jährlich f ür eine jüdische Elemen-
tarschule in Aussicht, unter der Vor-
aussetzung, daß keine weiteren An-
sprüche gestellt würden. Die Synago-
gengemeinde war einerseits erJreut,
lehnte andererseits das Angebot ab
und verlangte 300 Mark sowie das ko-
stenlose Bauholz zur Reparatur der
Schule. Dieser Antrag wurde zunächst
zurückgestellt. ln Bezug auf die Be-
strebungen, eine Elementarschule im
Ort einzurichten, schrieb Kreisschulin-
spektor Liese am 12. März 1903:

,,Die Einrichtung einer jüdischen
Schule in Laufersweiler kann ich auf-
grund der unliebsamen Erfahrungen,
die in den vor Jahren dort gewesenen
Judenschule gemacht wurden, nicht
empfehlen. Beidem zänkischen Cha-
rakter der jüdischen Leute dort, die
lediglich Viehhändler und Metzger sind,
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fehlte es nie an ärgerlichen Streitigkei-
ten mit dem jüdischen Religionslehrer,
in Folge dessen die jüdischen Lehrer
dort so häufig wechselten, daß die
Schulstelle zu einem Taubenschlag
wurde. Es ist nicht zu erwarten, daß
das in Zukunft besser wird."6\

Dennoch bedurfte es einer Lösung
der Problematik. Liese schlug zur Ent-
lastung der christlichen Schulen vor,
alle jüdischen Kinder in die evangeli-
sche Schule zu schicken und diese in
eine zweiklassige Anstalt mit einer
zweiten Lehrerstelle umzuwandeln. Bei
einem Besuch in März 1904 beschrieb
er die jüdische Schule:

,,Der Schu lsaal befi ndet sich i m E rd-
geschoß des Gebäudes, in dessen er-
sten Stock der Synagogensaal sich
befindet. Der Saal (Schulsaal) selbst
hat eine Fläche von 6 mal 5 m, umfaßt
also 30 qm, während beiAnnahme des
Mindesmaßes von 0,74 qm pro Kopf
bei 47 Kindern 34,78 qm erforderlich
wären. Die Anwendung dieses Mini-
malsatzes dürfte aber mit Rücksicht
auf die Zahl der Kinder nicht zulässig
sein. Die Kinder sitzen z. Zt. bis dicht
vor den in schlechtem Zustand befind-
lichen Fenstern. Ganz unbrauchbar
erscheint der Saal wegen seiner gerin-
gen Höhe von 2,40 m, während 3,20
als Minimalsatz verlangt wird. Hinter
dem Schulraum liegt ein kleiner Raum,
der evtl. hinzugezogen werden könnte.
lch fürchte, daß das ganze Gebäude
die gründliche Reparatur und Umän-
derung weder wert ist, noch aushält.
Besteht die jüdische Gemeinde auf
Errichtung der Schule, wozu sie durch
ihre Stärke wohl berechtigt sein dürfte,
dann muß sie m. E. angehalten wer-
den, den Schulsaal mit einfacher Leh-
retwohnung neu zu bauen."7) Der Kreis-
baumeister bestätigte im Mai den Ein-
druck des Schulinspektors.

1907 entschied sich die Gemeinde
dazu, den Neubau eines lüdischen
Schulhauses mit Lehrerdienstwohnung
zu unterstützen und zu finanzieren. Das
Ergebnis der langjährigen Verhandlun-
gen wurde aber nicht mehr in die Praxis
umgesetzt. Der Synagogengemeinde
fehlten die Mittel, und zugleich zeich-
nete sich ein starker Rückgang der
jüdischen Schulkinder ab. Nach dem
Abbruch der alten Synagoge im Jahre
1909 wurden die Kinder in der katholi-
schen Schule unterrichtet.

Schulgeldzahlungen im 1 9. Jahrhun-
dert

'1834 beantragte Josef Löser die
Befreiung von der doppelten Schul-

geldzahlung an die jüdische und an die
christliche Schule. Von seiner elfköpfi-
gen Familie besuchten drei Kinder die
Schule.,, tzllegen großer Dürftigkeit kann
ich nicht zahlen", schrieb er. Aus die-
sem Grund pfändete der Gerichtsvoll-
zieher aus Kirchberg,,wäh rend mei ner
Abwesenheit Kartoffeln, Effecten und
Geräte, diese Geräte sollen jetzt ver-
steigert werden." Dieser Vorfall be-
schäftigte auch das Simmerner Land-
ratsamt. ln einer von doft angeforder-
ten Stellungnahme berichtet Bürger-
meister Thüring am 24. Januar 1840:

,,Die lsraeliten in Laufersweiler haben
einen Religionslehrer, der nicht qualifi-
ziert ist, in der deutschen Sprache Un-
terricht zu erteilen. Deshalb wurden die
Juden aufgefordert, ihre Kinder 3 Jahre
dem christlichen Lehrer anzuvertrau-
en. Wegen Mangel an Raum konnten
sie nicht aufgenommen werden. Leh-
rer Steil war bereit, den israelitischen
Kindern in ihrer Schule Unterricht zu
erteilen. Das geschah mit Erto@. Dafür
sollten pro Kind jährlich 1 Rt 5 Sgr
gezahlt werden. Alle haben bezahlt,
nur nichtder Bittsteller, derweigert sich
wegen Arm ut. De r J ude nvorstand aber
erklärte, der Löser sei nicht so arm, wie
er sich hinstelle und könne etwas be-
zahlen wie die andern, wenn er Willen
dazu hätte. Da keine Ermahnungen
halfen, verklagte Lehrer Steil den Lö-
ser am Friedensgericht. Er verlangte
immer wieder Ausstand und ließ es zur
Pfändung kommen. Es ist wahr, daß
Löser eine zahlreiche Familie hat, al-
lein er und seine Kinder verdienen mit
allerlei Kleinigkeiten Geld, wie dies in
der Regel beiarmen Juden der Fall ist,
und die meisten Juden in Laufersweiler
haben nichtviel mehr als der Löser. Er
ist selbst schuld, daß er aus bösem
Willen das Schuldgeld hat auflaufen
lassen."

Um Lehrer Steilzulrieden zu stel-
len, erging die Anordnung, diesem
sechs Taler aus der Gemeindekasse
zu zahlen. 8)

Lehrerkompelenz 1844
1. Freie Wohnung im Schulhaus
2. An barem Gelde 58 T, 6 Sgr, - Pf
diese Summe wird aufgebracht wie
folgt:
51 Tzur Hälftevon den schulpflichtigen
Kindern und die andere Hälfte von den
israelitischen Familienhäuptern zu glei-
chen Theilen. Hat ein Familienhaupt
keine Kinderzur Schule gehen, so muß
dasselbe dennoch von einem halben
Kinde Schullohn bezahlen.
7 T, 6 Sgr von den Schulkindern ä 12

Sgr pro Kind in monatlichen Raten,
angenommen zu 18 Kindern.
3. Von jedem Familienhaupt 5 1/3 Met-
zen Roggen angenommen zu 18 und
taxieft zu 15 Sgr macht 9 T.
4. Gemeindenutzungen an Holz, Streu-
werk und Ländereien angeschlagen zu
4r.
lnsumma 7'1 T, 6 Sgr
Kirchberg, den 30.ten April 1844.

Schülerzahlen
1890 19 1904 36

1895 30 1916 6

1898 40

Liste der Lehrer
1802 Elias Jacob
1804 Anton Anschel

1819 Micheal Kilz (Verwalter)

1 825 Nathan lsaac (Entzug der Lehrerlaub-

nis, Verwaltung durch Kilz)

1 825-1 835 Lehrer Scheuer
1 835-1 849 Moses Fraenkel (Religionslehrer)

1837 Lehrer Steil (Elementarlehrer)

1 859 lsrael Graf aus Hottenbach

1859-1867 Herz Levy (ungeprüfter
Relig io ns leh re r)

1868-1871 Mendel Maßbacher aus

Gleicherwiesen
1871-1881 Moses Eisenkrämer

1882-1883 Wolf Lothheim aus Niedenstein
Reg. Bez. Kassel

1 883-1 884 Hirsch Hornik aus Burghaun

1884-1886 Moritz May aus Geldersheim

1887-1BBB Levy Nußbaum

1889-1894 lsrael Voss aus Kerpen

1896 Aron Kratz

1896-1899 Hermann Ehrmann

1899-1901 Max Levite
't901-1911 Julius Levy aus lllingen
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